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So hat der große Kaiſer von Frankreich, der Beſchützer 
der Religion, heute, den 15. Mai, ordiniert, daß alle Tirolet, 
die mit Waffen gefangen, erſchoſſen und aufgehängt werden, 
und wo ein Soldat tot gefunden wird, ſoll das ganze Tal 
in vlerundzwanzig Stunden verbrannt und die Vornehmſten 
davon, wenn fie auch ohne Waffen getroffen werden, an dem 
nächſten Baum aufgehängt werden!“ 

Sechs Monate Sonnenglut und Herbſtregen hatten die 
Maiproklamation des Marſchalls Leſdvre an der Zillertaler 
Junbrücke gebleicht. Seit ſechs Monaten ragten, eine 
Stunde flußaufwärts. im fahlen Novembernebel die ver- 
rußten Steingerippe von drei Kirchen, die geſchwärzten 
Mauerreſte von vierhundert Häuſern aus dem weite 
ſchwarzen Brandfleck im Tal, der Jahrhunderte hindur 
der Markt Schwaz geweſen. In einer Mainacht hatten die 
Bauern die Bergſtadt mit Pechkränzen eingeäſchert und 
Männer, Weiber; Kinder niedergemetzelt. Jetzt gähnte nur 
ein halbes Dutzend himmelblauer Krieger mit dem ſchwar⸗ 
zen Raupenbuſch auf dem Meſſinghelm in einer Holzbaracke 
am Eingang zu den totenſtillen Ruinen. Ihr Korporal 
muſterte den Paſſierſchein, den ihm der Leibtrabant vom 
Bock der Reiſekulſche reichte. Er las: „Ihre Hoheit die 
Fürſtin zu Praunheim befindet ſich mit hochdero Hoffräulein 
Baroneß Aagniſſe Borbach ſamt Kammermenſch und Livree 
auf dem Weg von München nach Innsbruck zu höchſtihrem 
Gemahl, dem Mitglied des Rheinbundes Fürſten Viktor zu 
Prauuhelm, kaiſerlich⸗franzöſiſchem General im Stab des 
Marſchalls Lefevre. Alle Militär⸗ und Zivilbehörden werden 
9 der hohen Frau Reiſenden jede Unter⸗ 

Der knebelbärtige Altbayer wußte genu 3 t 
ehrfurchtsvoll ſalutierend, den Paß er = ae Sagen 
rumpelte davon, im Schritt durch menſchenleere Gaſſen. 
ge Ratten huſchten über das Pflaſter. Bit⸗ 
terer Rauch und ſüßlicher Verweſungsgeruch ſchwelte fetzt 
noch aus dem Brandſchutt der Höfe. Durch die leeren 
Fenſterhöhlen der Kirchen wehte der Wind. Dann öffnete 
ſich wieder regengrau und herbſtkahl das Becken des Inn. 
Die Wolken hingen tief von den Bergen zu Tal. Die Luft 
verſchleterte kalt, wie feuchtes Spinnweb. die Ferne. 

„Der erſte November!“ ſagte die Boxbach nach langem 
Schweigen. „Allerſeelentag ...“ 

Ihr Blick war auf die ganz friſch aus Holzlatten zu⸗ 
ſammengenagelten Marterln am Weg gefallen, da, wo ein 
Tiroler, das Blei im Leib, ſeinen Stutzen hatte fallen laſſen 
und feinen letzten Seufzer getan. Auf den Berghängen 
hoch oben . durch den trüben Mittag ein paar 
Baueruhäuſer. Aus einem niedergebrannten Gehöft dicht 
am Fluß aualmte nur noch ſchwarzer Rauch. Die Hof⸗ 
jungfer ſchral zuſammen. € 

„Gucken Sie nicht dorthin, Hoheit!“ bat fie. Aber Eliza 
Praunheim ſah doch die wie Säcke an der Stallmauer in 
ſich aufammengefunfenen, regungsloſen Umriſſe der ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſenen Bauern. Ein Hund ſtand daneben und 
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heulte. Weiter... weiter ... die Gäule ſpitzten die Ohren 
und ſchauten. Zu unheimlich ſchautelten da an der Linde 
die aufgehängten Tiroler im Wind. Schräg neigte ſich da⸗ 
Aang t dur einen Volltreffer geſplittert, ein hohes 
ruzifix. 

„Armes Tirol!“ ſeufzte die Boxbach. Neben dem Wagen 
marſchierten Bayern. Einer hatte es gehört. Er ſchrie: 

„Es gibt fei' kei? Tiroll ... Merkt's euch! Es gibt nur 
noch a Südbayern bis zum Brenner abi!“ 
Die von Kanonenrädern zermahlene Reichsſtraße am 
nn wimmelte himmelblau von Bayern, dunkelblau von 
ranzöſiſchen Schwalbenſchwänzen, grün von weißbehoſter 
ſächſiſcher Artillerie. Die Stangenreiter fpornten ihre Pferde, 
daß der Flankenſchweiß ſich blutig färbte. Flüche der 
nebenher reitenden Geſchützführer: „Geunt ihr nicht ſchnel⸗ 
ler machen? Gottvertimmich — laßt die Luderſch loofen!“ 
Ein unaufhörliches, tiefes Brummen wie von einem Winter⸗ 
gewitter, erſchütterte aus der Ferne, innaufwärts, die Luft. 
Ein taubengrauer Sachſe vom Infanterieregiment Clemens, 
mit goldenen Maforsepauletten, legte ſein Roß zügelnd, 
auf die Frage der Boxbach die Rechte an den hohen Drei⸗ 


ſpitz. 

„Innsbruck iſt — zum dritten Male ſeit dem Frühlahr 
— von uns geſtürmt! Seit heute früh geht — zum dritten 
und letzten Male — die Kanonade um den Berg Iſell Der 
fogenannte Oberkommandant. der Sandwirt Hofer, kämpft 
da ausſichtslos mit dem Reſt ſemer Bauern! Sehen Sie 
dieſe Gefangenen mit den breitrandigen, ſchwarzen Hüten 
und den grünroten Wämſen? Dieſe Greiſe und Knaben 
find aus dem Paſſeiertal — der Hochburg des Andreas 
e Ein gutes Zeichen, daß ſich drüben ſchon alles auf⸗ 


In Scharen wurden, unter den Kolbenſtößen der Bayern, 
die entwaffneten Tiroler vorbeigetrieben. Langſam ſtiegen, 
hinter der überdachten Holzbrücke von Hall, in der dunſtigen 
Luft die Türme von Junsbruck auf. Links von ihnen wölbte 
ſich der dunkle Schatten einer niederen Bergkuppe. Der 
dumpfe Donner, der fie umgrollte, wuchs. Von der Inn⸗ 
biegung hinter dem Dorf Mühlau konnte man aus dem 
Wagen der Fürſtin Praunheim jetzt ſchon deutlich die Hun⸗ 
derte von winzigen weißen Rauchballen ſehen, die ſich um 
den feuerſpeienden Berg Iſel kräuſelten. 

Ein fteinaltes Bäuerlein ſaß da vor feinem Häuſel an 
der Heerſtraße und ſchaute unverwandt aus ſeinen kleinen, 
vogelartig hellen und ſtarren Augen Hinüber nach dem 
kollernden und plackernden Blitzgewölk jenſeits des Inn. 
Sein Geſicht war verſchrumpft wie ein Winterapfel. Langes, 
weißes Haar hing ihm zu beiden Seiten um die ein⸗ 
gefallenen Stoppelwangen und den halb offenen, zahnloſen 
Mund. Er kümmerte ſich nicht darum, daß ein Trupp fran⸗ 
zöſiſcher Infanteriſten ihn umringte, an der Schulter rüt⸗ 
telte, unter Kolbendrohungen anſchrie. Ein Haufe Weiber 
drängte ſich dazwiſchen und zeterte mit gerungenen Händen 
auf die Soldaten ein. Die Welſchen verſtanden ſie nicht. 

„Die Frauen ſagen Ihnen, der Großvater ſei gar nicht 
mehr richtig im Oberſtübchen“, rief die Borbach aus dem 
haltenden Wagen auf franzöſiſch den Voltigeuren des Kai⸗ 
ſers zu, „ſeitdem er feine drei Söhne auf dem Berg Iſel 
verloren bat — bei jedem Kampf einen — heute Morgen 
den letzten!“ f 

„Aber einen Enkel hat er noch, Madame!“ ſchrie der 
eine Infauteriſt. Der Alte ſaß und ſchwieg und ſtarrte auf 
den Berg Iſel, als ginge ihn die ganze Sache nichts an. 

„Der Enkel hat vor einer Stunde noch unter den Re⸗ 
bellen mitgekämpft!“ ergänzte ein hltzköpfiger, kleiner 
Korporal. = 


* 


und iſt aus dem Gefangenentransport ent⸗ 


berufen 80 
nd hält ſich Der in der Hütte verſteckt! Wir 
wife es ‚dur unſere Spione!“ 
Tretet die Türe ein!“ 
Das Holz krachte aus den Angeln. Der Schwarm 


blauer 5 ſchob ſich in den engen . 
in die DENE Küche. Durch den Stall auf den Hof. In das 
Holzſtadel hinten. Ein triumphierender Auſſchrei. Dann 
der barſche efehlsbaß des Korporals. Eine plötzliche Stille. 
as donnernde n einer Flintenſalve. Wieder 
tiefe Ruhe. Schwere Tritte. Die 8 kamen nach 
vorn. Bläulicher Rn 3 noch aus ihren Gewehr⸗ 
mündungen. Der Alte ſaß und ſchaute gleichgültig aus 
leisen, 5 a en a den Schickſalsberg überm Inn. 
nkel iſt füſillert!“ ſagte ein ſchnurrbärtiger 
Sl Infanteriſt in das Gekreiſche und Geheule des 


r „Jetzt ſchicken wir den alten Teufel da 
nterher! h 

Um Gotteswillen ... Sie werden doch den kindiſchen 
Greis nicht auch no umbringen?“ ſchrie, aufrecht im Wagen 
ſtehend, die Boxbach. „Iſt das die Großmut Frankreichs, 
die ſich an Wehrloſen vergreift?“ 

Der kleine Korporal war Franzoſe. Auf ihn wirkte 
gie abet Er überlegte einen Augenblick und zuckte dann 

e eln. 

„Schonen wir dies Gerippe! Es it keinen Schuß 
Pulber mehr wert! Vorwärts! Weiter!“ 

Der Trupp der Voltigeure lief. die friſch geladenen 
Gewehre wie Kraut und Rüben euf den Schultern, im 
Trab, gleich Schweißhunden auf der Spur, die Reichsſtraße 
entlang. Das achtz 1 5 Austragsbäuerlein kümmerte 
ſich ni t um ſie. Er ſaß ſtumpf da und guckte ſtumm über 
den Fluß. Die Reiſekutſche mit den beiden bleichgeworde⸗ 
nen Frauen drehte wieder die kotigen Räder. Hielt aber⸗ 
mel ſtill. Ein lame eicher 5 reckte mitten im 

1 vom Roß die Hand. 
ier kann kein Wagen weiter!“ 
ir haben Paſſierſcheine mein Hauptmann!“ 


„Aber am anderen Ufer wird gekämpft, meine Damen!“ 
‚Die Kugeln reichen nicht bis Innsbruck! 

n Sie zu Ihren militäriſ en Kennt⸗ 

niſſen, Madame! Aber die Innbrücke iſt für kein anderes 

babe als die Kanonen und Munitionskolonnen offen!“ 

ae mit der se us der Livree nach dem 

dur r eben Pi ommen find. Borbach. 

55 eiche Sie uns Anartierte ie Fürſtin Praunbelm 

fprang mit einem Satz aus dem Wagen. „Wart' Sie dort 

auf mich! Ich ſchlag' mich halt in Gottesnamen zu Fuß 

nach Innsbruck hinüber!“ 

Die Odenwälder Hofiungfer konnte nichts mehr er⸗ 
widern. Ihre Herrin rannte ſchon, den Paſſierſchein in der 

auſt, neben den marſchierenden Truppen her, und haſtete 
inter einer Reihe ſchwer auf den Bohlen volternden 
ulverkarren über die Brücke. Vor dem uralten, efeu⸗ 
umſponnenen Eckgemäuer der Ottoburg am anderen Ufer 
chwärmten Ordonnanzen, ſtanden geſattelte Pferde, eilten 
porenklirrende Galopins. Ein knebelbärtiger Stabsmaior 
andte wuchtige Lagerflüche in das Kriegsgetümmel. Seine 
braunen Züge erhellten ſich bei dem echt Pariſer Franzöſiſch 
der Fürſtin Eliza, 

„Der General Prague Mein Gott — ob ich ihn 
fenne! Jedermann in der Den Armee kennt diefen 
glänzenden Soldaten! Ich ſah ihn heute morgen vor dem 
Gaſthof uns en gegenüber zu Pferde ſteigen! Fragen 
Sie dort nach ihm!“ 

Eliza Praunheim lief quer über die mittelalterliche, 
hochgiebelige Herzog⸗Friedrich⸗Straße auf das Schild zum 
„Goldenen Adler“ zu. Flure und Treppen der vielhundert⸗ 
jährigen Tiroler Berberge dröhnten vom Geraſſel franzö⸗ 
ſiſcher Dragonerſäbel, dem Gepolter bayeriſcher Nagelſchuhe, 
da, wo zuvor der Sandwirt Andreas Hofer mit ſeinen 
Bauern beim Viertel Roten geſeſſen und die Kampfbeſehle 
durch das heilige Land hinausgeſchickt hatte. Felbſcherer, 
Ofſiziersdiener, Militärſchreiber, Mägde wimmelten durch. 
einander. Niemand wußte Beſcheid. Die Fürſtin Praun⸗ 

eim atmete auf. Endlich ein bekanntes Geſicht! Der Baron 
rock von Trockenau, der amt ihres Mannes, beugte 
ſich untertänig über ihre Hand 

„Euer Hoheit ſehen mich effektiv perplex! Welch eine 
bewunderungswürdige Courage! Welch ein heroiſcher Ent⸗ 
ſchluß: mitten in dieſe wilden Berge voll blutdürſtiger Ein⸗ 
geborener!“ 

„Halten wir uns nicht mit Redensarten auf, Baron...“ 

„Der Fürſt ſagte mir kein Wort, daß er den Beſuch 
Eurer Hoheit erwartete!“ 

„Er konnte es Ihnen og ſagen! Denn er wußte ſelbſt 
nichts davon! Wo iſt er? 

\ „Ein Krieger wie er? ... Draußen, auf dem feld der 
Ehre! Mich hält malheureusement — ein lahmes Bein — 


ein Sturz vom Pferd hier zurück! ... Dieſe abominablen 

Saumwege! .. Dieſes monſtröſe Land voll ekler Zacken 

N — 8 Es iſt kein Terrain für uns Küraſſiere des 
atſers!“ 

Der Major Trockenau hinkte der Rheinbundſonveränin 
voraus und öffnete eine Türe. 

„Belieben Euer Hoheit im Quartier des Fürſten abzu⸗ 
treten!“ ſagte er. Eliza Praunheim ſetzte ſich in dem großen, 
kalten Raum voll eines Chaos von Landkarten, Sättel, 
Felleiſen, Feldjvurnalen, Reitſtiefeln, Weinflaſchen, Piſtolen. 
Durch die Seitentüre hörte man einen verwundeten, baye⸗ 
riſchen Hauptmonn ſtöhnen. Der Baron von Trockenau 
lehnte am Fenſter und horchte — nicht auf das „Teifi! 
Teifi! — Ui Sakra noch emal!“ nebenan, fondern auf das 
ferne Wintergewitter. 

„Der Kampflärm läßt merklich nach!“ verſetzte er. „Die 
Affäre geht zu Ende, und damit diefer ganze, ennuyante 
Brigantenkrieg! Es war ſchon heute morgen nicht anders 
zu erwarten! Ich hoffe, daß der Marſchall in kurzem mit 
ſeinem Stab darunter auch feine Hoheit, vom Gefechtsplatz 
nach Innsbruck zurückkehrt!“ 

Draußen auf den Wiltener Feldern, am Ufer der Sill, 
ſtand mit geſpreizten Beinen, etwas gebückt, der General 
Lefevre und beobachtete durch fein auf die Schulter eines 
Adjutanten gelegtes Fernrohr, ob da oben, auf den erſtürm⸗ 
ten Schanzen des Iſelbergs, Bayern und Tiroler auch blutig 
genug, feinem Befehl gemäß, einander niedermetzelten, wie 
zwei Jahre früher, vor Danzig, Heſſen-Darmſtädter oder 
Württemberger und Preußen. Er nickte barſch. Er war 
mit den Deutſchen zufrieden. Der Herzog von Danzig 
wandte ſich zu ſeinem Stab. 

„Zu Pferde, meine Herren!“ ſagte er. „Der Tag und 
der Feldzug iſt entſchieden! Eh — dieſe ſchmützigen Bauern 
haben uns ein halbes Jahr zu ſchaffen gemacht! Zum Glück 
ſind nur noch wenige übrig! Nun — der Kaiſer ſchrieb es 
ſa kürzlich dem König von Neapel: „Mit Liebkoſungen ge⸗ 
winnt man die Völker nicht“! ... Sie 8 ein finſteres 
Geſicht an dem heutigen Ehrentag, Hoheit! 


.. da es mir als Hufarengeneral nicht vergönnt war, 
mich in dieſen Bergen vor dem Kalfer auszuzeichnen, durch⸗ 
lauchtige Hoheit“, erwiderte der Rheinbundfürſt zu Praun⸗ 
heim dem Herzog von Danzig. Er ritt düſter nach Inns⸗ 
bruck hinein und durch die Stadt hindurch. Er ſchwang ſich 
vor dem „Goldenen Adler“ aus dem Sattel. Zwiſchen aus⸗ 
einanderprallendem napoleoniſchem Kriegsvolk und Tiroler 
Geſinde, ſechs Fuß lang, purpur⸗ und goldverbrämt, ein 
Bild finſteren Sieges, ſtieg er, im Klirren der blutigen 
Sporenräder, im Raſſeln der ſilbernen Säbelkette, die 
Stufen empor, ſtieß die Türe ſeines Gemachs auf und ſtand 
vor ſeiner Frau. Eliza Praunheim hatte ſich erhoben und 
blickte ihn ſchweigend an. Er furchte die Stirne. Er be⸗ 
freite ſein Haupt von dem Druck des Kalraks. Er ſtellte 
den Pelzturm mit dem Reiherbuſch und goldener Agrafie 
auf den Tiſch, winkte, ohne ſich umzuſehen, mit herriſcher 
Hand rückwärts ſeinem Gefolge, das Zimmer zu verlaſſen 
und ſagte, in der gewohnten franzöſiſchen Umgangsſprache 
der beiden Gatten, kurz und hart: 

„Sie hier, Madame? 

„Wie Sie ſehen!“ 

„Finden Sie dieſe unwürdige 9 hier 
= ender, als das Pariſer große Leben?“ 

müßte dieſe Reiſe N 
„. .. ohne vorher meine Erlauhnis daen einzuholen?“ 

wußte, daß Sie fie mir nicht gewähren würden!“ 
ie taten dieſe an alfo innerlich gegen meinen 
ee adame? Darf ich die Gründe erfahren?“ 

Wabe mit Ihnen 5 ſprechen!“ 

Es gibt Briefe ...“ 

„ . . die Mehee de la Touche und Desmarets unterwegs 
in ihren ſchwarzen Kabinetten öffnen!“ 

„Alſo Staatsgeheimniſſe? Die Laſt dieſer Welthändel 
ſcheint Sie di 1 9 5 Sie machen einen fiebernden und 
n indruck 
„Ich b in als 5 den Anblick des Krieges nicht ge⸗ 
wohnt! 

„Niemand rief Sie ins Feld! Es müſſen mithin ganz 
ungewöhnliche Gefahren ſein, die Sie ſich durch Ihre Reiſe 
von Europa abzuwenden verpflichtet fühlen! Handelt es 
ſich um einen neuen Mordanſchlag gegen den Kalſer? Um 
neue Umtriebe der Engländer in Spanien? Um neue Ver⸗ 
ſchwörungen im Rheiniſchen Bund? Was haben Sie er⸗ 
fahren, Madame? Sprechen Sie!“ 

Der Brigadier Napoleons beobachtete ſcharf aus ſeinen 
83 ſchwarzen Augen ſeine Frau. Er gab ſich alle 

übe, ruhig zu erſcheinen. Er hatte den heutigen Kämpfen 
um den Berg Iſel nur als Beobachter beigewohnt. Trotz⸗ 
dem umzitterten ihn die Luftſchwingungen der lacht: 
Die Schreie und das Stöhnen, das Zwitſchern und das 
Krachen. Um ihn waren noch die Blutpfützen, die gereckten 


Pferdebeine die zum Himmel weiſenden Totenhände, Er 
atmete noch dieſen Brodem von Pulverdunſt, von Pferde⸗ 
und Menſchenſchweiß, von e Seine Nerven 
waren niet wie von ſtarkem Wein. Er ſchritt gereizt in 
einen klirrenden, goldbordierten Lackſtiefeln über die 
een Holzdielen, hörte, ſtehenbleibend, die unſichere, 
bittende, bang verſchleierte Stimme ſeiner Frau. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zwei Begegnungen. 
Skizze von Gabriele Reuter. 


Max Verhagen, der Vertreter der großen Tee⸗Export⸗ 
Geſellſchaft in Niederländiſch⸗Indten, lehnte an der Reling 
des Dampfers, mit dem er wieder einmal nach Europg 
fahren wollte — ſeinen Urlaub zu genießen und auch nach 


den Geſchäften zu ſehen. Er beobachtete behaglich den Strom 


der Reiſenden, der in Alexandrien die Lauſbrücke hinauf 
ſtürmte. War das nicht ſein alter Freund Hugo Renius, 
mit dem er die erſte Orientfahrt gemeinſam gemacht hatte? 
Er winkte, Renius ſchaute lachend hinauf. An dieſem Tum⸗ 
melplatz aller Nationen wunderte man ſich nie, Bekannte 
zu treffen, die das Schickſal nach einer Stunde ſchon nach 
allen vier Weltwinden auseinander jagte. Neben Renius 
betrat eine junge Frau das Deck, zwei Kinder ſprangen 
um ſie her, doch die ſah Max Verhagen nicht. Das Blut war 
ihm zu Kopf geſchoſſen, es flimmerte ihm vor den Augen, 
das Herz begann heftig zu klopfen. War er wirklich noch ſo 
jung, daß der Anblick eines hübſchen Weibes ihn in einen 
ſo kindiſchen Wirbel von Erregung zu reißen vermochte? 

Verhagen hatte Mühe, Haltung zu bewahren, während 
Renius ihn mit ſeiner Frau bekannt machte und ſeine Freude 
äußerte, ſie und die Kinder unter den Schutz des guten 
Freundes ſtellen zu dürfen, da ihn ſelbſt dringende Geſchäfte 
hinderten, ſeine Familie zu begleiten. Verhagen war zu 
jedem Dienſt bereit. Er fühlte eine wirre Seligkeit. 

Frau Renius nahm ſeine Gefälligkeiten reichlich in An⸗ 
ſpruch — mit einer heiteren Selbſtverſtändlichkeit, die ihn 
erſchütterte. Ahnte ſie denn gar nicht, daß wilde Wünſche 
in ihm brannten? : 

Vor ihm lag die Freiheit der Urlaubszeit — er konnte 
dieſer ſüßen Frau folgen, wohin fie auch gehen möchte. War 
der Faden zwiſchen ihnen einmal angeſponnen, fand ſich 
alles weitere von ſelbſt. 2 


Nur eben — das Anſpinnen, wie ſollte es geſchehen bei N 
dieſer ſtrahlenden, frohen Sicherheit, die ihr ganzes Weſen 


durchſtrömte, die wie eine Gloriole von Sonnenſchein fie um⸗ 
gab und ſie ſo anziehend machte? 

Der Gatte ließ dieſe Frau, deren Erſcheinung von ſo 
ungewöhnlicher Schönheit war, daß jeder Mann ſich nach ihr 
umwendete, allein in die gefährliche Welt fahren. War er 
nicht eiſerſüchtig? O doch — ſchon! „Aber die Kinder find 
ja mein Schutz“, meinte ſie lachend „Nur die Kinder?“ — 
„Nein — nicht allein die Kinder“, ſagte ſie ernſt und innig, 
„auch meine Liebe.“ 

Er neigte den Kopf. Sie iſt ein vollendetes Kunſtwerk, 
ur a wie durfte man wagen, dieſe Harmonie ſtören zu 
wollen 

Nachdem das Schiff in Trieſt gelandet war und er Frau 
Renius und die Kleinen zur Bahn begleitet hatte, blickte Ver⸗ 
hagen noch einmal Abſchied nehmend und entſagend in das 
holde Frauenantlitz. Ihr Glück war ihm heilig. 

= 


Zehn Jahre ſpäter fuhr Max Verhagen wieder einmal 
von Deutſchland zurück nach Niederländiſch⸗Indien. Der 
Nachtzug rollte über den Karſt, der ſich öde und ſteinern um 
den Schienenſtrang ſchichtete. Berhagen gegenüber ſaß in 


dem ſonſt leeren Abteil eine Dame in tiefer Trauer. Starr 


beinahe bewegungslos ſaß ſie in ihrer Ecke, den dichten 
ſchwarzen Kreppſchleier vor dem Geſicht. 

Unheimliche Begleitung für die Nacht, dachte Verhagen. 
Aber was iſt dagegen zu machen? Als er noch in den über⸗ 
füllten Zug ſtieg, war nur dieſes Abteil noch frei geweſen, 
und der Schaffner entſchuldigte ſich bei der Dame — er 
hatte wohl ein reichliches Trinkgeld erhalten, um der trauern⸗ 
den Reiſenden den Raum allein zu überlaſſen. Verhagen 
richtete ſich diskret für einige Stunden Nachtruhe zurecht. 
Es war übermäßig geheizt. Die Dame zog die ſchwarzen 
Handſchuhe aus und ſeufzte. Schneeweiß lagen die Hände 
nun auf dem Dunkel ihrer Kleider. Sie trug zwei Trau⸗ 
ringe übereinander. Alſo Witwe, dachte Verhagen. Armes 
Weib. Und er ſchaute wieder auf die edel geformten Finger. 
Eine Erinnerung überkam ihn än ein fernes, längſt über⸗ 
wundenes Gefühl. War es überwunden? Er hatte nicht 
geheiratet. Um dieſes fernen Gefühls willen? Das hätte 
er kaum zugegeben. 


Er fragte höflich die verhüllte Frau, ob er das Fenſter 
für einige Augenblicke öffnen dürfe. Ste neigte ſtumm den 
Kopf. Weiter fuhr der Zug durch die Nacht. f 

Verhagen ſchloß die Augen, doch es war ihm unmöglich, 
zu Schlafen. Endlich dämmerte der Morgen. Der Zug hielt 
— man brachte mit lautem Ruſen dampfenden Kaſſee. Ver⸗ 
hagen öffnete die Türe. „Gnuädige Frau — ich darf Ihnen 
einen Kaffee beſorgen?“ 


O ja, 

Der ſchwarze Kreppſchleier wurde zurückgeſchlagen. Ein 
bleiches, gramüberſchattetes Frauenantlitz — bernuſteinbraune 
Augen, die trübe aus geröteten Höhlen blickten; eine rei⸗ 
zende, etwas zu kurze Oberlippe — hatte er nicht während 
der ganzen Nacht geſpürt, daß er Frau Renius gegen⸗ 
über ſaß? 8 

Sie erkannte ihn nicht. Er wagte noch eine weitere 
Annäherung durch eine Frage, aber er ſah eine kalte, hoch⸗ 
mütige Ablehnung auf dem ſtarren Geſicht. Da lehnte er 
ſich vor und ſagte ernſt, wie man in einem Trauerhauſe 
redet: „Gnädige Frau, erinnern Sie ſich meiner nicht?“ 
Als ſie befremdet ſchien, nannte er ſeinen Namen. Nun er⸗ 
fuhr er, daß Rentus, ſein alter Freund, dem er ſeither ſtets 
aus dem Wege gegangen, tot war. Statt der Depeſche, die 
ihr und den Kindern ſeine Ankunft in Deutſchland melden 
ſollte, hatte ſie die Nachricht ſeines jähen Hinſcheidens er⸗ 
halten. Er war herzleidend — geſchäftliche Schwierigkeiten 

atten ihn über Gebühr erregt. Sie fuhr nun nach Agypten, 

ein Grab zu ſehen. Die Kinder hatte ſie unter der Obhut 

einer Verwandten gelaſſen. Ihre Erziehung in Deutſchland 

war der Grund, weshalb die Ehegatten ſich entſchloſſen 

hatten, ſich für eine Weile zu trennen. Während ſie von 

ar Dingen erzählte, brach ihre Erſtarrung in jähem 
nen. 

Verhagen durfte ſie nun umſorgen — ihr für die ſchwere 
Fahrt dienen wie ein hilfreicher Bruder. 

Gab es das — dieſe Liebe, die zehn Jahre im Sarge 
liegen und plötzlich das Haupt heben und wieder unverſehrt 
mit heißem Blut ins Leben treten kann? Nie hätte er, der 
Nüchterne, ſolches Wunder geglaubt. Sie iſt ja frei — fo 
gingen ſeine Gedanken, wenn er morgens erwachte, ſein 
ſehnſüchtiges Gefühl, ehe der Schlummer kam. Bilder einer 
ungeahnten Fülle des Daſeins ſtiegen in ſeiner Phantaſie 
empor. Sie kam ihm vor wie eine zarte Blüte, vom Stengel 
geriſſen, hilflos treibend im unbarmherzigen, kalten Strom 
des Lebens. Er kannte die Kriſen, die den ortentaliſchen⸗ 

andel zur Zeit ſchüttelten. Er war in der Lage, ihr, den 

indern — o ihren Kindern, die er ſchon liebte, eine ſorgen⸗ 
loſe Exiſtenz zu bieten. Sie an ſich reißen — ſie beſtürmen 
mit aller Glut ſeiner Leidenſchaft — ihre Erſchöpfung, ihre 
Hoffnungsloſigkeit ausnutzen — ſie mit der Energie ſeines 
kräftigen Mannestums erobern .. Verhagen ſah fie, den 
in die Ferne verſunkenen Blick, das mühſame Erwachen, wenn 
er ſich näherte — er begriff, daß er an ihrer Seite einſamer 
ſein würde denn je zuvor. 

Als das Schiff am Kai von Alexandrien anlegte, hob 
in Sehweite ein junger Mann feierlich den ſchwarzen Hut. 
Ein arabiſcher Diener, dem Tränen über das braune Ge⸗ 
ſicht liefen, ſtand neben ihm. Frau Renius drückte die zit⸗ 
ternden weißen Hände gegeneinander. „Sie haben ihn 
fterben ſehen — ſie haben feine letzten Worte gehört ...“ 
flüſterte ſie. 

Ihr ſchönes, gramvolles Antlitz wendete ſich zu dem 
Manne an ihrer Seite. „Ich danke Ihnen. Sie waren fü 
gut zu mir — um ſeinetwillen!“ a 

a neigte Verhagen ſich über ihre Hand, berührte ſie 
ehrfurchtsvoll mit den Lippen und fand kein Abſchiedswort, 
Auch ihr Unglück war ihm heilig. 


FFF 


Was iſt paradox? 
Paradox iſt es, \ 

wenn ein Vortragender im Rundfunk aneckt; 

wenn eine Bar kein Bargeld hat; 

wenn man einem Wohnungſuchenden heimleuchtet und 
einem Obdachloſen aufs Dach fteigt; 

wenn einer, der ein ganzer Mann iſt, ſich mit einer Null 
e e 25 en ee geht; 

wenn ein Eſel erſt einen Bo hießt und ſich d 
a ups bob: 190 It ſich dann auch 

wenn jemand einer Gans einen Bären indel, 
fie erklärt, es ſei eine Ente; ea 

wenn jemand übers Ohr gehauen wird, weil er den 
. hat; 

wenn jemand keinen Glaube 5 er 1 
Gläubiger bat; n findet, weil er zu vie 

wenn jemand auf den Einfall kommt, ſich über eine auf⸗ 
fällige Dame abfällig zu äußern, und damit zufällig 
einen Reinfall erlebt. Karl u: 


Das Schmunzeln zwiſchen den Zeilen. 
Amerikaniſches Allerlei von Enſebins Klabums. 


Ein F ESachverſtändiger behauptet, daß Frauenfüße 
gen wo, Nummern größer ſeien als vor zwanzig 
Jahren. Das kommt wahrſcheinlich daher, daß die Frauen 
verſuchen, in der Männer Fußtapfen zu treten. 

Detroit News. 


Eine Zeitung ſchreibt: Eine Frau tritt ſich auf den Rock 
und fällt! — Beſtimmt iſt dieſe Frau auf den Knien ge 
laufen! Arkanſas Gazette. 


Präſtdent Coolidge wünſcht mehr Frieden — und gleich⸗ 
zeitig noch mehr Kriegsſchiffe, um den Frieden zu verwirk⸗ 
lichen Winſton Salem-Jourual. 


Ein Gelehrter hat errechnet, daß die Energle, die fünf 
Milliosen redender Menſcheu bei dieſer Tätigkeit entwickeln, 
gerade ausreichen würde, eine elektriſche Lampe zum Glühen 
zu bringen. Nun begreift man auch, wie wenig Erleuch⸗ 
tung bei den meiſten Konferenzen herauskommt! 

Mancheſter Union. 


Die „Zähne“ im Prohibitionsgeſetz ſcheinen zu ihrer 
Füllung viel Gold zu benötigen a: 
5 Cincinnati Times Star. 


Man ſagt, daß ſich das Gefühl einer Frau in ihrer Klei⸗ 
dung e n > scheinen die Frauen 
von e t wenig Ge zu beſitzen! 

N New York Evening Poſt. 


Die Erfinder zermartern ſich den Kopf, Telephon maſten 
herzuſtellen, die dem Anprall eines mit 75 Kilometer Ge⸗ 
ſchwindigkeit fahrenden Kraftwagens zu widerſtehen ver⸗ 
mögen. Wäre es nicht geſcheiter, aleich Telephonmaſten zu 
erfinden, die von ſelber aus dem Wege ſpringen? 

8 Toledo Blade. 


Druckfehler. 


Aus alten Quellen geſammelt von Eruſt Jucundus. 


In der Anzeige vom Tode eines Virtuoſen las man: 
„Er dudelte (buldete) drei Jahre.“ 
5 


Mehrere hundert Lumpen (Lampen) gaben dem Garten 


ein magiſches Ausſehen. 
* 


Mademolſelle N. iſt viellvier)undzwanzig Jahre alt. 
* 


u Neapel las mau auf einem am Theater Saukt Carlo 
angeſchlagenen Zettel in Rieſenlettern die Ankündigung der 
neuen Oper: „La mula di Portici“ („Die Mauleſelin von 

—.— anſtatt „La muta die Portlei“ („Die Stumme von 
or * 


8 25 einer öffentlichen Einladung ſtand: „Das unſtunige 
(kunſtſiunige) Publikum 
* 


% einer alten Ausgabe der Gedichte von Herder, wo 
die Verſe vorkommen: 
iter ſind des Schickſals Mächte, 
eine ſchwarzen Furien ., 

ſtand zu leſen: 

„Heiter ſind des Schickſals Mächte, 

Kleine ſchwarze Furien.“ 

* 


Ju einer Buchbeſprechung hieß es: „An dieſem Dichter 
bewundert man vorzüglich feine Seichtigkeit (Leichtigkeit).“ 


———. 


——————— 
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* Er kennt ihn. Chef: „Wenn Herr Meckerling kommt, 
jagen Sie ihm, daß ich nicht da bin; aber arbeiten Sie nicht, 
ſonſt merkt er, daß es nicht wahr Fit.” n 


1 
* Die Blumenfee. „Duften deun die Blumen auch?“ — 
ta, Fräulein, für die fünfzig Pfennige, die Sie für den 
trauß zahlen, köunen wir ja noch ne Flaſche Flieder⸗ 
parföng darüber gießen!“ 


2 
7 
7 
2 
7 


* Selbſt eine Frau kann ſchweigen. „Erzähle einer 
Frau etwas im Vertrauen, und morgen weiß es dle gauze 
Stadt.“ In dieſen oft gebrauchten Worten liegt leider recht 
viel Wahrheit. Daß es aber auch hier Ausnahmen gibt, 
bewies in dieſen Tagen eine Engländerin. Lebte da ein 
Miſter John Davies, der als hoffnungsloſer ace 
und erklärter Frauenfeind galt. Das einzige weibliche 
Weſen, das er um ſich duldete, war ſeine Haushälterin. die 
den Eigenbrödler jahrzehntelang betreute. Kürzlich ſegnete 
berr Davies das Zeitliche, und eine in Aubetracht der er⸗ 
offten Erbſchaft recht ſtattliche Zahl Verwandter erwies 
ihm die letzte Ehre. Jeder kann ſich das empörte Erſtaunen 
der Leidtragenden ausmalen, als dieſe auf der Schleife eines 
der vielen Kränze die Widmung laſen: „Von feiner tief- 
gebeugten Gattin.“ Angeſichts des ſtadtbekannten Jung⸗ 
geſellentums des Verſtorbenen war jeder geneigt, an einen 
recht ſchlechten Scherz zu glauben. Doch die Teſtaments⸗ 
eröffnung belehrte die lieben Verwandten eines Beſſeren: 

err Davies war ſeit dreißig Jahren mit ſeiner Haus⸗ 
älterin rechtmäßig verheiratet geweſen und hiuterließ ihr 
ſein ganzes Vermögen. Was die tten zur Geheimhal⸗ 
tung der Ehe veranlaßte, iſt unbekannt. 
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Rätſel. 


Ich bin ein Bruder von elf andern, 
Die täglich durch die Zeiten wandern, 
Je ſechs gewöhnlich Doppelgänger, 
Der erſte eine Spanne länger 
Als jener iſt, der nach ihm kommt, 
Doch immer folgen wir uns prompt 
Genau ſo, wie es 9 
Noch nie ie einer ee bet 
war, als zu gering 

tets von den übrigen verachtet. 
Denn ich bin kleiner als fie alle, 
Selbſt noch in jenem Ausnahmsfalle, 
Der mir geſtattet das Vergnügen, 
Mir einen Zoll binſaufaſen 
Drum ward ich, nicht mit Unverſtand, 
Des Jahres Stiefkind ſchon genannt. 


2 
Silben kreuz⸗Rätſel. 2 
Re 
14 


1 2 ſuchſt gut du zu erringen, 

3 4 zählt zu geſchenkten Dingen. 

1 4 zieht nach der Oſtſee Strand 

42 hate feft der Treue Band! 
* 


Auflöſung des Rätiels aus Nr. 25. 
Kreuzwort⸗Rätſel: 
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